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I. Die wichtigsten Stationen im Leben der 
Susanna Catharina von Klettenberg 
 
Susanna Catharina von Klettenberg (eigentlich Seiffart 
von Klettenberg) wurde am 19. Dezember 1723 in Frank-
furt am Main geboren. Sie starb ebendort am 16. Dezem-
ber 1774. Sie war die älteste Tochter des Arztes Remi-
gius von Klettenberg (1693-1766) und seiner Ehefrau, 
der Arzttochter Susanna Margaretha, geb. Jordis (1687-
1756). Aus der 1721 geschlossenen Ehe gingen zwei wei-
tere Töchter hervor: Mariana Franzisca (1725-1765) und 
Maria Magdalena (1726-1768). Letztere heiratete 1763 
den hessischen Regierungsrat Philipp Rudolf von 
Trümbach. Der Vater hatte das Amt des ältesten Schöffen 
inne und war seit 1733 Mitglied des Rates. Über ihre 
letzten Tage und ihren Tod hat Catharina Elisabeth Goe-
the, die Mutter Johann Wolfgang Goethes (1749-1832), 
einen bewegenden Bericht verfasst (Funck 19122, 300-
304). Bildnisse der von Klettenberg sind nicht erhalten. 
Die Zeichnungen, die Goethe von ihr anfertigte, sind ver-
schollen. Bei dem einzigen der von ihr gemalten Bilder, 
das erhalten ist und eine Frau in Nonnentracht porträtiert, 
handelt es sich, wie Heinrich Funck aufgezeigt hat, nicht 
um ein Selbstporträt (Funck 19122, 60-61; mit einem 
Abdruck des Bildes). 
 
Weichen stellende Bedeutung hatte für die von 
Klettenberg das Jahr 1747 mit der Entlobung von Johann 
Daniel von Olenschlager, mit dem „in dem Herrn“ ge-
fassten Vorsatz, ledig zu bleiben, und mit der nachhalti-
gen Hinwendung zu den Gedankenwelten des protestan-
tischen Pietismus und der interdisziplinären überkonfes-
sionellen Theosophie. Beides war offenkundig Teil der 
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Familientradition. Bereits ihr Großonkel Johann Hector 
von Klettenberg (1684-1720) verband die alchimistische 
Richtung der Theosophie mit pietistischen Sichtweisen, 
wie umgekehrt der Pietismus schon seit seinen Anfängen 
bei Johann Arndt (1555-1621) theosophisch-alchimis-
tische Sichtweisen aufgegriffen hat. Das Projekt einer 
gründlich durchdachten Verschmelzung von Pietismus 
und Theosophie zu einer neuartigen christologisch fokus-
sierten Theosophie wurde für die von Klettenberg zur 
geistlichen und intellektuellen Lebensaufgabe. 
 
Einen entscheidenden Impuls erhielt ihre Weiterentwick-
lung durch die Freundschaft mit dem späteren Staats-
mann Friedrich Carl von Moser (1723-1798), der 1751 
nach Frankfurt übersiedelte. In ihm fand sie einen Ge-
sprächspartner mit Verbindungen zu bedeutsamen Ver-
tretern pietistischen und theosophischen Gedankengutes. 
Er ermutigte sie wohl auch, sich mit ihren Gedanken in 
die Öffentlichkeit der „Republik der Briefe“, des Netz-
werkes der in der geistlichen und geistigen Kulturwelt 
aktiven Männer und Frauen, einzubringen. 1752 begann 
die von Klettenberg Liedtexte und Briefe zu verfassen, 
die schon bald in der Öffentlichkeit kursierten, 1754 ka-
men fünf Aufsätze hinzu, die sie zu dem Buch „Der 
Christ in der Freundschaft“ beisteuerte, deren Mitautoren 
von Moser und ihre Schwester Maria Magdalena waren. 
 
Eine wichtige Etappe ihrer weiteren Entwicklung war 
1766 die Begegnung mit der Zinzendorfschen Brüderge-
meine, für die sie große Sympathien empfand, ohne je-
doch ihr Mitglied zu werden. Die Reflexion über diese 
Begegnung bestärkte sie in ihrer Überzeugung, dass der 
„einzelne Gang“ vor und in Gott Vorrang vor jeder zwi-
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schenmenschlichen Gemeinschaftszugehörigkeit hat. 
Todesfälle in der engsten Umgebung, vor allem der Tod 
ihrer beiden Schwestern, und eigene schwere Erkrankun-
gen lösten in ihr tiefer gehende Gedankengänge über die 
Bedeutung von Leiden und Tod aus. 
 
Die Freundschaft mit dem jungen Johann Wolfgang Goe-
the seit 1768 war für beide von großem Gewinn. Sie la-
sen nach Goethes Bericht in „Dichtung und Wahrheit“ 
alchimistische Werke wie Georg von Wellings „Opus 
mago-cabbalisticum et theosophicum“ (veröffentlicht 
1735) und unternahmen alchimistische Experimente. Die 
von Klettenberg wurde eine Weichen stellende geistige 
Mentorin des jungen Goethe. Unter ihrem Einfluss ent-
wickelte sich auch bei Goethe der die von Klettenberg 
kennzeichnende Drang, ein individueller Selbstdenker zu 
sein, der einen Überblick gewinnt über das, was die Welt 
im Innersten zusammenhält, verbunden mit dem Willen 
zu religiöser Selbstverantwortung und zur eigenständigen 
Konstruktion eines tragfähigen Welt- und Selbstbildes, 
dem Interesse für die Natur und die Naturwissenschaften, 
dem Leitbild eines wissenden, ganzheitlich informierten, 
eines kompletten Menschen und der Leidenschaft zur 
persönlichen Talententfaltung im Kontext der umgreifen-
den Geschichte von Natur und Menschheit. Doch auch 
die von Klettenberg lernte von dem 26 Jahre jüngeren 
Goethe. Die weitgespannte Vielfalt der Goetheschen Ge-
dankenansätze half ihr, ihr eigenes christologisch-theoso-
phisches Gedankengebäude mit einer noch umfassende-
ren pluralistisch-universalistischen Weite zu versehen. 
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II. Die intellektuelle Entwicklung der 
Susanna Catharina von Klettenberg 
 
Die überlieferten Texte lassen drei Stadien der geistlich-
intellektuellen Entwicklung der von Klettenberg erken-
nen. Die Texte der Jahre 1747-1756 geben den Grundbe-
stand ihrer christologisch-theosophischen Lebensphilo-
sophie wieder: die fünf Aufsätze zu dem Buch „Der 
Christ in der Freundschaft“ (1754) und ihre Liedtexte, die 
überwiegend in diesen Jahren entstanden sind. „Blicke 
der Ewigkeit“ ist dabei der wohl bedeutendste Liedtext; 
in ihm hat sie ihr Projekt der Verschmelzung von auf 
Jesus Christus zentrierter pietistischer Sinnenfrömmig-
keit und theosophischer Universalschau der Lebenspro-
zesse in beeindruckender gedanklicher Systematik poe-
tisch realisiert. 
 
Das zweite Stadium umfasst die Texte der Jahre 1757-
1773. Die Briefe, die sie 1763-1765 an den Erbauungs-
schriftsteller Sebastian Friedrich Trescho und 1766-1769 
an die leitenden Mitglieder der Brüdergemeine Hermann 
Reinhard Schick, Johannes Lorez und Friedrich Neißer 
geschrieben hat, dokumentieren die Vertiefung ihrer Ge-
danken über die, befristetes Diesseitsleben und ewiges 
Jenseitsleben umspannende, göttliche Lenkung der indi-
viduellen Lebensprozesse. 
 
Das dritte und abschließende Stadium ihres Denkens ge-
ben die Briefe des Jahres 1774 an Friedrich Carl von Mo-
ser und Johann Caspar Lavater wieder, in denen sie die 
pietistische Christuszentrierung und den Diesseits und 
Jenseits miteinander verbindenden theosophischen Uni-
versalismus ihres Denkens und Empfindens unter dem 
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Stichwort „ich bin ein Christlicher Frey-Geist“ (Brief 
vom 21.1.1774 an von Moser; Funck 19122, 255) ein 
letztes Mal weiterführend zusammenbindet. 
 
Im Verlauf dieses geistlich-geistigen Entwicklungspro-
zesses entdeckte die von Klettenberg ihre „Favorit-
Autoren“, bei denen sie die zentralen Anregungen und 
Gedankenbausteine für ihr Unternehmen einer gründlich 
durchdachten Verschmelzung von Pietismus und Theo-
sophie erhielt. Die theosophische Dimension ihres Den-
kens fügte sie dabei aus Gedankengängen der auf 
Theophrastus Paracelsus von Hohenheim (1493-1541) 
zurückgehenden alchimistisch-medizinischen und der 
lebensphilosophischen Richtung der Theosophie zusam-
men, wie sie von Friedrich Christoph Oetinger (1702-
1782) und Johann Georg Hamann (1730-1788) vertreten 
wurde. An Oetinger beeindruckte sie dessen christolo-
gisch-theosophisches Konzept der von Gott in Christus 
gesteuerten und in die endgültige Wiederherstellung aller 
Dinge einmündenden, Diesseits und Jenseits verbinden-
den, universalen Transformation aller geistigen und ma-
teriellen Lebensprozesse. An Hamann faszinierte sie des-
sen Verständnis der Bibel als einer Zuschrift Gottes aus 
der Ewigkeit, die dem menschlichen Fühlen, Denken und 
Handeln in einer Sprache poetischer Sinnlichkeit die Le-
bensdynamik der Schöpfung erschließt. Bei der Ausbil-
dung ihrer pietistisch-christologischen Gedanken waren 
ihr besonders wichtig der pietistische Zeitgenosse Niko-
laus Ludwig Graf Zinzendorf (1700-1760) mit seiner 
Betonung der Sinnlichkeit der Liebe Gottes, die in Chris-
tus persönlich erfahrbar wird und vom Diesseits ins Jen-
seits geleitende geistliche Wachstumsprozesse bewirkt, 
und der Reformator Martin Luther (1483-1546) mit sei-
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ner Betonung der Gemeinschaft mit Christus, die Leiden 
und Tod standhält und überwindet und ewiges Leben 
schenkt. Einen für sie höchst anregenden Gesprächspart-
ner gewann sie in ihrem letzten Lebensjahr in dem Theo-
logen und Philosophen Johann Caspar Lavater (1741-
1801), der wie sie Pietismus und Theosophie miteinander 
verschmelzen wollte. 
 
In ihrem Denken verarbeitete die von Klettenberg sowohl 
Gedanken der Kultur der „Empfindsamkeit“ als auch 
Gedanken der „Sturm und Drang“-Bewegung der Auf-
klärung des 18. Jahrhunderts; ihr ging es um Aufklärung 
über die Vernunft der Sinne und die Sinnlichkeit der 
Vernunft. 
 
 
III. Die christologisch-theosophische 
Lebensphilosophie der Susanna 
Catharina von Klettenberg 
 
Das Resultat der Erfahrungs- und Lernprozesse der von 
Klettenberg ist die Skizzierung einer im Einzelnen noch 
auszuarbeitenden christologisch-theosophischen Lebens-
philosophie der Sinnlichkeit Gottes und der Menschen. 
Ausgangspunkt ist die vollkommene Sinnlichkeit des 
dreieinigen Gottes als die Ursache aller, Diesseits und 
Jenseits umfassenden, Transformationsprozesse des geis-
tigen und physischen Lebens. Gottes gewaltige Zärtlich-
keit setzt sich Schmerzen, Leiden und Tod aus und wan-
delt sie in Wonne und Seligkeit. In Jesus Christus macht 
Gott dies für die Menschen nachvollziehbar. Gott stattet 
jeden einzelnen Menschen mit einer spezifischen unvoll-
kommenen aber vervollkommnungsfähigen Sinnlichkeit 
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aus, mit einem permanenten Entwicklungsprozess aus 
wonnevollen und schmerzlichen Erlebnissen, wobei 
Schmerzen und Leiden immer wieder von Wonne und 
Seligkeit als den stärkeren Lebenskräften überlagert und 
überwunden werden. Wer an den von Gott gesteuerten 
Transformationsprozessen aktiv mitarbeitet, gelangt 
schon in der diesseitigen Welt zu den erhebenden „Ent-
zückungen“ einer Lebensgestaltung, in der, wenn auch 
noch unvollkommen, alle Gewalt verzärtlicht wird. Aus 
diesem „großen Gefühl“ ekstatischer Erhebung zu Gott 
strömen ständig Lebensenergien aus, die die Kraft geben, 
auch den größten Katastrophen standzuhalten, weil sie 
Mut, Standhaftigkeit, Gelassenheit und Geduld verleihen. 
Der so lebende Mensch lernt, alle Lebensprozesse von 
ihrem Endziel her in den Blick zu nehmen, d.h. vom 
künftigen Leben in der Ewigkeitswelt Gottes, in der alles 
erlöst wird, was gelebt hat. Die Wirkung einer derartigen 
christologisch-theosophisch fundierten Lebenshaltung ist 
das Engagement für eine immer weiter und tiefer gehen-
de Verzärtlichung aller Gewalt in den Lebensprozessen. 
 
Der Ansatz bei der Sinnlichkeit Gottes und der Menschen 
ermöglicht es der von Klettenberg, eine Lebensphiloso-
phie zu umreißen, die sowohl exklusiv-ausschließend und 
als auch inklusiv-einschließend ist. Die Wahrnehmung 
der in Christus anschaulich werdenden Sinnlichkeit Got-
tes und die Wahrnehmung der eigenen Sinnlichkeit ist 
das Individuellste und Allgemeinste zugleich. Die von 
Gottes Sinnlichkeit verursachte Sinnlichkeit jedes Indivi-
duums umfasst sowohl die temperierten als auch die ex-
tremen Sinneswahrnehmungen und ist somit im Stande, 
sich allen denkbaren Sinnesäußerungen anderer Individu-
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en auszusetzen und sie in die Welt der eigenen Sinnes-
wahrnehmungen zu integrieren. 
 
Die Reflexionen der von Klettenberg über die exklusiv-
inklusive Sinnlichkeit Gottes und der Menschen finden 
ihre Entsprechung in der Sprachgestalt ihrer Texte. Sie 
versucht sich an einer Sprachlehre der Sinnlichkeit, in-
dem sie vorrangig mit den Vokabularen der Sinnesorgane 
arbeitet: mit den Vokabularen des Sehens, Hörens, Be-
rührens, Schmeckens und Riechens. 
 
Angesichts ihrer Überlegungen zu den Ausdrucksgren-
zen, die der Sprache innewohnen, verwundert es nicht, 
dass sie sich auch anderen Zeichensystemen zugewandt 
hat: der Musik und der bildlichen Darstellung. Sie hat 
Klavier gespielt, das Singen hat in ihrem Leben eine 
wichtige Rolle gespielt, die meisten ihrer Gedichte hat sie 
als Liedtexte konzipiert. Sie hat Bilder gemalt, überwie-
gend Darstellungen der Leiden Jesu Christi; diese Ge-
mälde sind bis auf eines, das oft als Selbstporträt miss-
verstandene Bild einer Frau in Nonnentracht, verschol-
len. 
 
 
IV. Die politische Dimension der christo- 
logisch-theosophischen Lebensphilosophie 
der Susanna Catharina von Klettenberg 
 
Gott führt und geleitet der von Klettenberg zufolge jeden 
Menschen auf einen je eigenen Lebensweg, dessen Ur-
sprung, Verlauf und Ziel sich nur diesem jeweiligen 
Menschen erschließt. Das verleiht ihm im Verhältnis zu 
anderen Menschen das Selbstbestimmungsrecht über sich 
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selbst. Das Freiheitsrecht jedes Individuums ist von daher 
ein zentrales Element in der Lebensphilosophie der von 
Klettenberg. Seine Freiheit bewährt ein Mensch, indem 
er sich selbstverantwortlich hineinstellt in die von Gott 
ausgehende Bewegungsdynamik der Verzärtlichung aller 
Gewalt. Zentrale Realisierungsorte einer fortschreitenden 
Verzärtlichung aller Gewalt sind für die von Klettenberg 
selbstorganisierte „Freundschafts“-Bünde aus Männern 
und Frauen, die auf der persönlichen Selbstbestimmung 
und auf der Gleichberechtigung ihrer Mitglieder beruhen. 
 
In ihren Aufsätzen in dem Buch „Der Christ in der 
Freundschaft“ beschreibt die von Klettenberg 1754 die 
fundamentalen Vorzüge aller „Gesellschaften“, die auf 
„freundschaftlicher“ Konsensbildung basieren, und ent-
wickelt konzeptionelle Grundelemente einer freiheitlich-
kooperativen Vergesellschaftung, deren Vorrang vor al-
len Gemeinschaftsbildungen, die auf Befehl und Gehor-
sam beruhen, sie nachdrücklich herausstellt. Mit dieser 
Sicht menschlicher Vergesellschaftung wird die von 
Klettenberg zur Vorkämpferin des Selbstbestimmungs-
rechtes der Frauen und zur Protagonistin freiheitlicher 
Gesellschaften. 
 
 
V. Susanna Catharina von Klettenberg:  
Ausstrahlung und Rezeptionsgeschichte 
 
Bei den Menschen, die näher mit ihr bekannt wurden, hat 
die von Klettenberg bleibenden Eindruck hinterlassen. 
Lavater erkannte in ihr „den erfahrenen, geübten Selbst-
denker“ und bewunderte sie als einen „der spekulativsten 
Köpfe“ und als die „christlichste Christin“, als die „reli-



11 
 

giöseste, freieste, philosophischste Seele, die ich je gese-
hen“ (Funck 19122, 45-46). Goethe sprach noch in seinen 
späten Jahren mit Bewunderung von ihr. In „Dichtung 
und Wahrheit“ erinnerte er sich ihrer Fähigkeit, Lebens-
fäden zu entwirren, weil sie „von oben“ in das Labyrinth 
des Lebens herabsah. Im sechsten Buch seines Romans 
„Wilhelm Meisters Lehrjahre“ hat er ihr 1795 unter dem 
Titel „Bekenntnisse einer schönen Seele“ ein dichteri-
sches Denkmal gesetzt. Dadurch ist die von Klettenberg 
in die Literaturgeschichte eingegangen; um den Preis 
freilich, dass ihre historische Persönlichkeit von Goethes 
poetischer Imagination einer Autobiographie seiner 
„schönen Seele“ weithin überlagert und verdeckt wurde. 
Noch Hermann Dechent ging 1896 von der irrigen An-
nahme aus, bei der von Goethe erfundenen Autobiogra-
phie der „schönen Seele“ als den „Bekenntnissen“ einer 
„Stiftsdame“ handele es sich im Kern um einen Text und 
somit um eine „authentische“ Darstellung der Lebensge-
schichte der historischen von Klettenberg. In der populä-
ren und populärwissenschaftlichen Literatur hat sich die-
ser folgenreiche Irrtum bis in die Gegenwart erhalten. 
 
Eine wissenschaftliche Erforschung des Denkens der 
historischen von Klettenberg beginnt mit den kommen-
tierten Textsammlungen, die J. M. Lappenberg 1849 und 
Heinrich Funck 1912 herausgegeben haben. Die Text-
sammlung von Heinrich Funck ist die bislang umfang-
reichste und sorgfältigste Zusammenstellung; als wichti-
ge Ergänzung bleibt die Ausgabe von J. M. Lappenberg 
jedoch unentbehrlich. Von den Texten der von 
Klettenberg ist nur ein Teil erhalten; Gleiches gilt von 
den an sie gerichteten Briefen. Der vermutlich in ihrem 
letzten Lebensjahr geschriebene Aufsatz „Meine Aus-
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sichten in die Ewigkeit“ ist verschollen. Die erhaltenen 
Texte machen es dennoch möglich, die Gedankenwelt 
der von Klettenberg zu rekonstruieren. 
 
Das im letzten Viertel des 20. Jahrhunderts neu entfachte 
Interesse an der Kultur und Religion des 17. und 18. 
Jahrhunderts hat das Verständnis ihres Lebenswerkes in 
einem umfassenderen Sinn vertieft und präzisiert. Die 
neuere Forschung stellt sie als markante intellektuelle 
Repräsentantin der religiös-kulturellen Bewegung einer 
christlich-theosophischen Lebens- und Glaubenshaltung 
dar, die, heute oft mit der Kennzeichnung „Radikalpie-
tismus“ versehen, die Kultur der Aufklärung maßgeblich 
mitgeprägt hat, und deren Wirkungsgeschichte über das 
18. Jahrhundert hinausreicht. Auf Grund ihrer Betonung 
individueller Freiheit zählt sie zu den Vorkämpferinnen 
religiöser und gesellschaftlicher Koalitionsfreiheit und 
Selbstorganisation. Gegenwärtig wird das Lebenswerk 
der von Klettenberg nicht nur im kirchlichen Leben wie-
derentdeckt, sondern auch in einer Vielzahl von Wissen-
schaften diskutiert: von der Theologie, Philosophie, Kul-
turwissenschaft, Psychologie, Ästhetik und Literaturwis-
senschaft über die Geschichtswissenschaft und die Sozi-
alwissenschaften bis hin zur Geschichte der Naturwissen-
schaften und der Medizin, sowie in der interdisziplinären 
Gender-Forschung (Frauen als Vordenkerinnen, Führe-
rinnen und Organisatorinnen). 
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